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KOsrENFISCHEREI 
Der Dorschbestand der westlichen Ostsee braucht dringend Schonung 
Wie schon seit dem Herbst 1986 zu vermuten, ist der Dorschjahrgang 1985 in der west-
lichen Ostsee mittelstark ausgefallen. Diese Fische, die im Winter 1986/87 das Min-
destmaß überschritten haben und zum Teil erstmalig laichen, sind jedoch der einzige 
Lichtblick, den dieser Bestand erkennen läßt. Nach dem völligen Fehlschlag der Jahr-
gänge 1983 und 1984 scheint nun auch der Jahrgang 1986 für den Erhalt des Bestandes 
auszufallen: Bei den Jungfischuntersuchungen mit FFK "Solea" sind im November und 
Januar jeweils nur vereinzelt Dorsche dieses Jahrgangs gefangen worden, die z.Zt. eine 
Länge von etwa 16 - 18 cm haben. 
Die Aufeinanderfolge schlechter Jahrgänge läßt sich auch in der Fangstatistik ablesen. 
Haben unsere Fischer im Jahre 1984 noch 11 300 t Dorsch aus der Kieler und Mecklenbur-
ger Bucht gefangen, so waren es 1985 nur noch 5 000 t und 1986 lediglich 2 200 t! 
Trotz des augenblicklichen Fangerfolges zur Laichzeit ist erkennbar, daß dieser Ab-
wärtstrend weitergeht, wenn dem Dorschbestand nicht energisch geholfen wird. 
Leider haben wir uns daran gewöhnt, daß unsere Fischbestände überfischt sind. Die Fi-
scherei - und die Fischbestände - können offenbar eine Zeit lang mit dem Zustand le-
ben, obwohl feststeht, daß die Erträge bei einer optimalen Nutzung bedeutend höher wä-
ren. Aber nicht nur der errechenbare Mehrfang entgeht den Fischern, sie haben auch un-
ter der geringeren Qualität der Jungfische und unter den stärkeren Ertrags-Schwankun-
gen zu leiden. Gründe genug, um auf Verbesserung dieser Situation zu drängen. 
Wenn es nur um kleinere Fänge ginge, so sind diese für unsere Fischereibetriebe noch 
solange zu verkraften, wie sie durch erhöhte Erzeugerpreise ausgeglichen werden. Wenn 
aber die Fänge ganz ausbleiben, wie im vergangenen Sommer und Herbst, nützen die hohen 
Preise den Fischern wenig. Unsere Kutterbetriebe haben also nur eine Über lebens chance , 
wenn die wichtigsten Fischbestände richtig bewirtschaftet werden. Nicht nur der Staat, 
sondern besonders unsere Fischer selber sollten Interesse dafür zeigen, daß die Be-
stände lebensfähig bleiben. Sich dafür noch stärker einzusetzen, wäre bestimmt eine 
lohnenswerte Aufgabe für die Fischereiverbände! Allerdings nützt es wenig, wenn wir 
im Alleingang vorgehen. Alle Maßnahmen zum Erhalt des Dorschbestandes in der westli-
chen Ost see müssen zumindest mit den Dänen, besser auch mit der DDR, abgestimmt wer-
den. 
Folgende Schritte sind erforderlich: 
1. Eine Quote speziell für die westliche Ostsee. 
Die Höhe dieser Quote muß so festgesetzt werden, daß sich der Bestand wieder aufbauen 
kann. 
2. Schonzeit 
Bis zu einer Verbesserung der Bestandslage sollte für einige Monate im Jahr ein tota-
ler Fangstopp eingeführt werden. Als günstigste Periode einer Schonzeit sind die Mona-
te Januar bis März zu empfehlen, da sich während dieser Zeit die Dorsche in den tiefen 
Rinnen zum Laichen sammeln. 
3. Erhöhung der Maschenweite 
Um den Beifang an untermaßigen oder nicht vermarktungs fähigen Jungdorschen zu verrin-
gern, sollte die Maschenweite mindestens auf 105 mm erhöht werden. 
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4. Regulierung der Fischerei 
Um rentabel arbeitende Fischereibetriebe zu erhalten, muß deren Anzahl und Stärke auf 
die befischten Bestände abgestimmt werden. Die Stärke der Flotte muß bei einer be-
stimmten PS-Zahl eingefroren werden. 
Jede dieser Maßnahmen zur Verbesserung der Bestandssituation ist mit empfindlichen 
Einschränkungen für die Fischer verbunden. Die bedauerlichen Regulierungen sind aber 
der einzige Weg, um den Bestand als "Brotfisch" zu retten und schnell wieder aufzu-
bauen. 
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Untersuchungen im Gebiet der früheren Ölheringsfischerei 
Die 216. Reise der "Solea" im September 1986 hatte unter anderem zum Ziel, die Vor-
kommen von juvenilen Heringen südöstlich des nördlichen Teiles der Doggerbank zu un-
tersuchen. 
Hier hatte - in einem Dreieck zwischen der "Kaffee-Suhle", dem "Südlichen Schilf-
grund" und der "Weißen Bank" - in der ersten Hälfte der 50er Jahre eine zeitweilig 
recht lukrative Industriefischerei auf die sogenannten Ölheringe stattgefunden, ju-
gendliche Heringe, die vor allem wegen ihres Fettgehaltes von der verarbeitenden In-
dustrie begehrt wurden. 
In Deutschland war diese Fischerei vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei ange-
regt und durch recht intensive biologische und ökonomische Untersuchungen begleitet 
worden, zu finden u.a. bei BAHR, 1954; MEYER-WAARDEN und TIEWS, 1954; TIEWS, 1955, 
1956; KÜHL und TIEWS, 1957. 
Es waren zunächst die Ostseefischer, die hier, mit der von Hause aus gewöhnten Ge-
spannfischerei, das Geschäft dominierten. Die Fangsaison reichte gewöhnlich von 
Juni/Juli bis Oktober. Mit der zweiten Hälfte der 50er Jahre verlor diese Fischerei 
jedoch zunehmend an Attraktivität, da die Erlöse durch Importe unter Druck gerieten. 
Die "Solea"-Reise im September 1986 sollte klären helfen, ob jetzt, nachdem sich der 
Nordsee-Hering von dem spektakulären Einbruch des Bestandes erholt hat, wieder ähn-
liche Vorkommen im früheren Ölheringsgebiet zu finden sind. 
Zu diesem Zweck wurden 19 in der Regel einstündige Hols mit dem Aalnetz (16-mm-
Steert) in dem schon erwähnten Dreieck durchgeführt. Von diesen erbrachten 5 einen 
Fang von mehr als 900 kg/h, 5 weitere lagen im mittleren Bereich zwischen 300 und 
900, und 9 lagen unter 300 kg Gesamtfang pro Stunde. Im untersuchten Areal schienen 
die Heringe weit, aber unregelmäßig verbreitet gewesen zu sein, möglicherweise nach 
Süden begrenzt durch eine Linie "Clay Deep" - "Weisse Bank" (55°N). Da, wo gute Fänge 
erzielt wurden, lieferte die Fischfinder-Anzeige das Bild von kleinen und mittleren 
Schwärmen mit regelmäßigen Abständen. Massive Konzentrationen wurden nicht entdeckt. 
Nach den Eindrücken der Fischfinder-Anzeigen hätte ein höher stauendes Netz als das 
verwendete Aalnetz (4,5-5 m) gelegentlich höhere Fänge erbringen können. 
